Der Gemeindebau





Kultur- und Mediensoziologie









WS 2004/2005


Johannes Kepler Universität Linz

Institut für Soziologie

Abteilung für 
Theoretische Soziologie und Sozialanalysen

LVA: Kultur- und Mediensoziologie: 

Ausgewählte Aspekte

LVA-Leiter: A. Univ.-Prof. Dr. Ingo Mörth

LVA-Nummer: 231.385

WS 04/05

Der Gemeindebau 

Wohnen in Wien - Früher und Heute

[image: image1.jpg]



Erstellt von: 
Eva Neubauer 0051394

neubauer.eva@gmx.at

Inhaltsverzeichnis

Einleitung






Seite  3

Wohnen in Wien bis 1900 – 1918



Seite  3


Verschlimmerung nach dem Krieg


Seite  4

Gemeindebauten 1918 – 1934



Seite  4

Nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 – 1969  

Seite  8

1970 bis heute





Seite  9

Neue Varianten und Erkenntnisse 

im Gemeinde-Wohnbau




Seite 10

Schlusswort






Seite 11

Abbildungs-  und Quellenverzeichnis


Seite 12

Einleitung

Der Gemeindebau ist uns allen bekannt. In jeder Stadt ist er fixer Bestandteil der Wohnstruktur der Menschen. Man wohnt sozusagen Tür an Tür mit seinen Nachbarn und oft trennt einen nur eine dünne Wand von der Privatsphäre anderer.

Diese Arbeit soll den Hintergrund, warum solche Bauten errichtet wurden, näher erläutern und die Wohnsituation früher und heute aufzeigen. 

Wohnen in Wien 1900 - 1918

Die Wohnungsnot in Wien war schon vor dem zweiten Weltkrieg katastrophal.

Schon vor dem Krieg gab es kaum freie Wohnungen. In der Zeit der Industrialisierung durch die tausende von Menschen in die Stadt strömten waren große Mietskasernen entstanden. Diese Mietskasernen hatten zwar alle schöne Fassaden, diese sollten aber jedoch von der unzureichenden Innenausstattung ablenken. (vgl. http://www.bikonline.de/histo/wohnnot.html, 28.12.2004)

Personen die nicht in den Mietskasernen unterkamen bauten sich auf öffentlichem Land an der Peripherie der Stadt ihre Hütten. Einige dieser Siedlungen entwickelten sich nach und nach mit Hilfe von Gewerkschaften zu Gartenstädten. 

(vgl. http://www.bikonline.de/histo/wohnnot.html, 28.12.2004)

In den Mietskasernen hatten zum Beispiel 216 Mietparteien, insgesamt jedoch mehr als 1000 Bewohner. Es gab im ganzen Haus nur einen einzigen Wasserhahn, und 

als hygienische Einrichtung hatte es eine eigene Totenkammer. Jeder Mieter hatte nur eine halbe Stube, die ca. 2,5 Meter breit, 5 Meter lang und 3 Meter hoch war. (vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Diese Mietskasernen waren zu jener Zeit kein Einzelfall. Viele Menschen konnten sich kein eigenes Haus, oder ein Palais leisten. Auch sich in der Vorstadt ein Haus zu bauen war für einen sehr hohen Prozentsatz der Wiener Bevölkerung nicht möglich. So mussten viele Familien auf kleinsten Raum und unter schlechten hygienischen Bedingungen leben. Die Kindersterblichkeit war sehr hoch und auch die Erwachsenen wurden vor Pest, Ruhr und Cholera nicht verschont. 

(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Weiters gab es für die Familien die in diesen Wohnungen hausten keinen Mietschutz, sie konnten jederzeit ihr Recht auf die Wohnung verlieren und die Mieten waren für die schlecht verdienende, ärmere Bevölkerung kaum leistbar. Die Verelendung und Ausbeutung der Menschen war an der Tagesordnung. 

(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Verschlimmerung nach dem Krieg 

Während des ersten Weltkrieges kam der private Wohnungsbau, aber auch die Instandhaltung bestehender Wohnungen und Mietskasernen zum totalen Stillstand. Nach dem Krieg wurden noch mehr Wohnungen benötigt, obwohl die Einwohnerzahl etwas zurückging. Das hatte mehrere Gründe: Immigranten aus den ehemaligen Reichsgebieten kamen in Familien, während Auswanderer eher alleine zum Beispiel in die USA ausreisten. (vgl. http://www.bikonline.de/histo/wohnnot.html, 28.12.2004)

Gemeindebauten 1918 - 1934

In Wien zwang die extreme Wohnungsnot nach dem Krieg, dass sich die Stadt mit diesem Problem beschäftigen musste. Nach dem ersten Weltkrieg, am 21. September 1923 wurde nun im Wiener Gemeinderat beschlossen, in den Jahren 1924 – 1928 25.000 neue Wohnungen zu bauen. 

(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Ende 1927 wurde dieses Vorhaben fertig und noch im selben Jahr wurde auf 30.000 Wohnungen aufgestockt. Für die Periode 1929 – 1933 wurden weitere 30.000 Wohnungen in gebaut. Somit errichtete die Stadtverwaltung des Roten Wiens einschließlich den nach dem Februar 1934 fertig gestellten Bauten in der Zwischenkriegszeit rund 64.000 Wohnungen, in denen ca. 220.000 Menschen ein neues und besseres Zuhause fanden. 
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(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004) 
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Abbildung 1 und 2: Sigmund Freud-Hof (1924/25)

Die Gemeindebauten sahen oft wie Festungen aus. Böse Zungen behaupteten, dass ihre Standorte, die sich oft am Stadtrand befanden, so gewählt waren, dass strategisch wichtige Einfahrtsstraßen und Brücken von diesen Bauten unter Beschuss genommen werden könnten. Diese Behauptungen und Vermutungen wurden allerdings nie bewiesen und sind es auch bis heute nicht. 

(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Von außen wirkt der Gemeindebau dieser Epoche als große Wand, auch das Erdgeschoß liegt sehr hoch, um den Einblick in die Wohnräume zu verhindern. An manchen Stellen wird die geschlossene Wand durch ein Schaufenster eines Geschäftes unterbrochen. Bei diesen Geschäften handelt es sich oftmals um Kreisler oder Trafiken, die die Nahversorgung der Bewohner zur Aufgabe haben.

In den Hof selbst gelangt man durch mehrere große Tore, die durch monumentale Umrahmungen hervorgehoben werden, aber oft auch durch stachelig wirkende Eisengitter abwehrend gestaltet sind.
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 Abbildung 3: Karl-Marx-Hof

  Abbildung 4: Wohnanlage Engelsplatz

Die Stiegenhäuser sind so konzipiert, dass natürliches Tageslicht ausreicht um sie zu erhellen. Fahrstühle wurden damals keine eingebaut. Die Anzahl der Etagen ist auf fünf begrenzt, im Ausnahmefall sind die Bauten auch bis acht Stockwerke hoch. 
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Bis 1927 wurden ausschließlich Kleinstwohnungen gebaut, die aus Vorraum, WC, Küche und Zimmer bestanden. ¾ der Wohnungen waren 28 m² groß, der Rest 45 - 48 m². Es gab weder Dusche noch Bad. Jede Wohnung hatte einen Gasherd und eine Einzelofenheizung. Oft gab es aber einen kleinen oder größeren Balkon mit Blick in den großen, grünen Hof.  Abbildung 5: Grundriss einer Gemeindebauwohnung mit 38 m² (vgl. http://www.nextroom.at/building_preview.php?building_id=2301&article_id=3003&picture_id=6343, 30.12.04)

Das Besondere am Gemeindebau-Konzept der Zwischenkriegszeit war der Hof, welcher meist so klein war, dass ein Aufenthalt oder Spielen für die Kinder nicht möglich war. Die ersten kleinen Gemeindehöfe übernahmen diesen Fehler noch, doch danach sollten sich die Kinder richtig austoben und spielen können. Der Grund 

warum alle Zugänge von den Stiegenhäusern innen lagen, war, dass die Kinder nicht über eine Straße laufen mussten um zusammen spielen zu können. 

(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Was in den Wohnungen fehlte, wie zum Beispiel eine Waschmaschine (damals noch ein Waschkessel), Duschen und Wannen, wurde als Gemeinschaftseinrichtung im Keller der Häuser angeboten. Weiters wurde auch ein Kindergarten, Parteilokale, Hobbyräume und Bibliotheken für alle Mieter bereitgestellt. Der Gemeindehof wurde von den Mietern selbst verwaltet und gemeinsam bewirtschaftet. 

(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Im Gegensatz zu anderen herkömmlichen Mietshäusern erschien der Gemeindebau den Menschen als reinstes Paradies. Die Mieten waren niedrig und den Verhältnissen der Menschen genau angepasst. Es gab sehr viele Bewerber für die Gemeindebauten und so wurde ein Punktesystem eingeführt nach dem die Wohnungen vergeben wurden. 
5 Punkte für:

für Kriegsbeschädigung, 

Kündigung, 

Unbewohnbarkeit und Obdachlosigkeit
4 Punkte für: 

in Wien geboren,;


2 Punkte für:

mehr als 1 Jahr verheiratet, 

pro Kind über 14 Jahre, getrennter Haushalt, 

Untermieter, 

Bettgeher; 


1 Punkt für:

österreichischer Staatsbürger, 

Schwangerschaft, 

Invalidität, 

Küchenmangel und Überbelag. 

Dieses Auslesesystem bewirkte, dass sich im Gemeindehof eine bestimmte Bevölkerungsschicht traf, deren zahlreichen Kinder sich nun im verkehrsfreien Hof austobten. Man lebte im Hof, begegnete einander in den Gemeinschaftseinrichtungen. Durch die abgeschiedene Form der Gemeindebauten und durch das Punktesystem entwickelte sich nach und nach ein Getto.

Nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 – 1969  

Neben all den menschlichen Tragödien gab es im Wien der Nachkriegstage 187.000 Wohnungen, die in große Mitleidenschaft gezogen waren. 

87.000 davon waren total zerstört oder schwer beschädigt.
Der Baustoff für die neuen Gemeindebauten lag in den Straßen Wiens bereit: Unmengen an Schutt, aus dem man Ziegelbruchbeton erzeugte. Mit diesem Baustoff wurde der kommunale Wohnbau neuerlich aufgenommen. 

(vgl. http://www.bikonline.de/histo/wohnnot.html, 28.12.2004)

Doch die Struktur der Gemeindebauten nach dem Zweiten Weltkrieg veränderte sich rasch. Freie Gemeindegründe waren rar. Die, die es gab, waren verpachtet und wurden dringend für die Anpflanzung von Gemüse verwendet. Die Architekten strichen den Hof sowie die Gemeinschaftseinrichtungen, später auch das spärliche Dekor, und ließen Türme in den Himmel wachsen. 

Das "Matzleinsdorfer Hochhaus"  war das erste Gemeindehochhaus Wiens.
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Abbildung 6: Matzleinsdorfer Hochhaus

Gemeinsame Bewirtschaftung und Selbstverwaltung waren im Konzept nicht mehr enthalten. Dafür fand sich nun in jeder Wohnung Bad und WC. Ab 1950 war es Vorschrift Bad und Toilette zu trennen. 
(vgl. http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/guertel/sg-arch.htm 30.12.2004)


Die 1. Generation der Fertigteilbauten präsentierte sich noch mit glatten Fassaden, während sich die 2. bereits an verschiedene Höhen und Längen, Abwinkelungen sowie Vor- und Rücksprünge wagte. Charakteristisch für diese Bauperiode sind einander in unregelmäßiger Folge abwechselnde Fensterlöcher und Loggiabänder. Die Grundrisse waren weniger klar, dafür lebendiger. Die 3. Generation besticht durch ausgefallene Grundrisse, schiefe Winkel, beliebige Fassaden-Abtreppungen und Terrassenkaskaden. Man wagte sich auch wieder über manchmal sehr komplizierte Details, die, wenn der Bau groß genug war, häufig eingesetzt wurden. (vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

1970 – bis heute

· Großwohnanlagen 

Mit hohem Wohnkomfort, aber auch mit höheren Mieten, entstand, wild umstritten in den Medien, nicht nur wegen seinem futuristischen Design, 1973 der "Wohnpark Alt Erlaa" (23, Anton Baumgartner Str.), durch die Architekten Harry Glück, Kurt Hlawenicka, Franz Requat und Thomas Reintaller.

Bei den Großwohnanlagen dieser Zeit ("Bohmann-Hof", "Trabrenngründe", "Wohnen Morgen" u.a.) wenden sich die Architekten vom geradlinigen Turmbau ab und greifen auf die herkömmliche Hofform zurück. Sehr bewußt werden nun Infrastruktur, Geschäfte, Kindergärten, Schulen usw. in das Konzept miteinbezogen.

Die Medien waren jedoch gefüllt mit immer neuen Schauergeschichten über Kriminalität und Vandalismus in den neuen Satelliten-Siedlungen. Die Gründe waren schnell gefunden: Gemeindewohnungen werden nur an solche Personen bzw. Familien vergeben, deren Einkommen eine bestimmte Grenze nicht übersteigt. Zum Umzugsstress kommen erhöhte finanzielle Belastungen, dazu wiederum familiäre Probleme mit pubertierenden Kindern, die sich in der neuen Umgebung bei den bereits ansässigen Jugendlichen behaupten müssen. Der Teufelskreis schließt sich und endet in manchen Familien in der Ausweglosigkeit. Ein Magistratsbeamter hat festgestellt: Ab 100 Wohnungen in einem Gemeindebau häufen sich derartige Probleme. (vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

· Altbausanierungen und Aufstockungen 

Niemand würde sie als "Gemeindebauten" bezeichnen - und doch sind sie es: die 400 vor 1918 erbauten Althäuser, die sich im Eigentum der Stadt Wien befinden. Immerhin hat Wien unter allen Millionenstädten der Welt den höchsten Anteil an Wohnungen, die mehr als 70 Jahre alt sind. Viele dieser "alten Gemeindehäuser" wurden in den letzten Jahrzehnten instand gesetzt und saniert. (vgl http://www.wien.gv.at/wienerwohnen/gesch.htm#aera, 28.12.04)

Neue Varianten und Erkenntnisse im Gemeinde-Wohnbau
· Vollwertwohnen   


 Abbildung 7: Wohnpark Alt Erlaa
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Die Menschen im "Wohnpark Alt Erlaa" fühlten sich - trotz der hohen Mieten - außergewöhnlich wohl. Im Auftrag der Stadt Wien untersuchte ein 5er-Team das Phänomen und kam zu folgendem Schluß: Herkömmliche Wohnhausanlagen decken zwar einen großen Teil der menschlichen Grundbedürfnisse ab (z.B. Schutz, Intimität, Wärme, Besonnung, Licht, Hygiene), einige werden jedoch meist gar nicht beachtet: Natur-, Körper- und Wassererlebnis sowie Gemeinschaft. Die fehlenden Komponenten suchen die Menschen dann anderswo, z.B. in der Art der Freizeitgestaltung oder im Urlaub.

Wenn es jedoch, wie in Alt Erlaa, gelingt, das Bedürfnis nach einer Wiese im Wohnbereich, Kinderspielplatz, Garten bei der Wohnung, Sonnenterrasse, Bade- bzw. Schwimmgelegenheit in Form eines Teiches, Sees oder Swimmingpools in der Wohnung und der Wohnumgebung zu befriedigen, stellt sich bei den Bewohnern eine beinahe gänzliche Wohnzufriedenheit ein.
(vgl. http://www.suf.at/wien/gebauede/gemeindebau.htm, 28.12.2004)

Schlusswort
Abschließend ist zu sagen, dass die Gemeindebauten in Wien ein Stück Geschichte der Stadt darstellen. Sie sind nicht wegzudenken aus dem Stadtbild und stellen ein zu Hause für einen großen Teil der Einwohner dar, die die Vorzüge der unmittelbaren Nachbarschaft und der zentrale Lage der Gemeindebauten schätzen. 
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